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  NACHWORT



 

	VORWORT

	Wer bereits die tückischen Strömungen südamerikanischer Intrigen durchschifft und den unbeugsamen menschlichen Geist in Der Schatz des paraguayischen Präsidenten bewundert hat, dem werden die Namen Diego und Cardozo wie ein gellender Ruf zum Abenteuer in den Ohren klingen. In jener gefeierten ersten Chronik bewiesen die beiden furchtlosen Seefahrer angesichts erdrückender Übermächte ihren unerschütterlichen Mut. Nur auf ihren Scharfsinn, ihre Tapferkeit und das eiserne Band seemännischer Brüderlichkeit eingeschworen, steuerten sie ihren Kurs mitten durch die Gefahr.

	Doch die Seele eines Matrosen erträgt die lähmende Ruhe eines sicheren Hafens nicht lange.

	In dieser packenden, direkten Fortsetzung – Der geheimnisvolle Kontinent – weicht der grenzenlose Ozean einer ebenso unermesslichen wie furchterregenden Wildnis. Emilio Salgari, seit jeher als „italienischer Jules Verne“ und unbestrittener Meister des kontinentalen Abenteuerromans gefeiert, entführt seine Leser weit weg von der vertrauten salzigen Gischt. Er wirft seine tapferen Protagonisten mitten in das glühende, ungezähmte Herz des australischen Outbacks. Dies ist nicht jene Küstenkolonie, die man aus britischen Seekarten kennt, sondern das große Hinterland: ein sonnenverbranntes Nichts aus wandernden Dünen, tückischen Flüssen und uralten Geheimnissen, die jeden Unvorsichtigen unbarmherzig zu verschlingen drohen.

	Schon in den ersten Kapiteln spinnt Salgari ein Netz aus atemberaubender Hochspannung im Geiste des späten viktorianischen Zeitalters. Hier, inmitten des roten Staubs und der flirrenden Horizonte entlang des 26. Breitengrades, müssen sich Diego und Cardozo Gefahren stellen, die mit jenen in den Gewässern Paraguays nicht zu vergleichen sind. Sie bekommen es mit den tödlichen Listen indigener Zauberer zu tun, mit der furchterregenden Tierwelt einer auf dem Kopf stehenden Welt und mit der schauderhaften Gewissheit, dass ein Verräter aus ihren eigenen Vorräten speist.

	Ausgerüstet mit ihren bewährten Snider-Gewehren und einer furchteinflößenden, fünfundzwanzigläufigen Mitrailleuse dringen die Seeleute immer tiefer ins Unbekannte vor. Ihre Mission: die unerforschte Wildnis zu durchqueren und das Schicksal von Benito Herrera aufzuklären – einem verschollenen paraguayischen Entdecker, dessen Spur sich in raunenden Gerüchten über exotische Kamele, verschwundene burmesische Führer und unbarmherzige Stämme des Nordens verliert.

	Machen Sie sich bereit, werte Leser, und steigen Sie an der Seite dieser wackeren Seefahrer auf den Planwagen. Der geheimnisvolle Kontinent ist weit mehr als eine bloße Überlebensgeschichte; das Werk ist ein Denkmal für das goldene Zeitalter der europäischen Abenteuerliteratur – ein gewaltiges, bildgewaltiges Epos, in dem jedes Rascheln der Eukalyptusbäume einen Hinterhalt ankündigt und jeder Sonnenuntergang die Gewissheit eines verzweifelten Nachtangriffs in sich trägt.

	Laden Sie Ihre Karabiner, lauschen Sie in die hereinbrechende Dunkelheit und geben Sie wohl acht … denn über den einsamen Ebenen Australiens verhallt bereits der wilde Kriegsschrei.

	 

	✦ ✦ ✦ 

	 


 

	I. DER TORRENSSEE

	„Was für ein sonderbares Land! Man verbrennt bei lebendigem Leibe, selbst im Schatten der Bäume! Wobei... Bäume? Auf mein Wort, diesen Namen verdienen sie kaum! Wir stehen hier mitten in einem Wald und finden nicht einen Handbreit Schatten! Was für eine bizarre Laune der Natur, Blätter zu erschaffen, die hochkant wachsen!“

	„Wir befinden uns im Land der Paradoxe, Herr Steuermann.“

	„Ein schönes Land, weiß Gott! Noch nie habe ich derlei gesehen, und ich habe die Erdkugel doch wahrlich in jeder Richtung gekreuzt. Seht euch diesen Kontinent an: Die Bäume spenden keinen Schatten –“

	„Und statt im Herbst ihr Laub abzuwerfen, wie sie es daheim tun, werfen sie hier ihre Rinde ab, Matrose.“

	„Die Schwäne sind pechschwarz –“

	„And die Adler weiß.“

	„Wahrhaftig, Cardozo. Die Nesseln wachsen so hoch wie Bäume, und die Pappeln sind bloßes Gestrüpp.“

	„Und während man den Kabeljau aus den Flüssen fischt, fängt man den Barsch im Meer, Seemann.“

	„Schlangen haben Flügel wie Vögel.“

	„Und die großen Vögel können nicht fliegen, weil sie anstelle von Flügeln nur verkümmerte Stummel besitzen.“

	„Das Thermometer steigt, wenn es regnet, und fällt bei schönem Wetter –“

	„Und die Luft ist feucht, wenn der Himmel klar ist, und dörrt aus, sobald der Regen einsetzt, Matrose.“

	„Ja, Cardozo; und die Hunde bellen nicht, sondern haben den Kopf eines Wolfes und den Körper eines Fuchses.“

	„Und die Fische besitzen farbige Schwingen wie Vögel, die sie wie Fledermäuse zusammenfalten können; die Bäume tragen keine Früchte, sondern schwitzen Gummi aus; es gibt Pflanzen, die einen schon halberwegs vergiften, wenn man nur an ihnen vorbeigeht, und Blumen, die blind machen; Bestien, die ihre Jungen säugen und doch den Schnabel einer Ente tragen; Vögel, die, statt zu singen, wie Peitschen knallen, wie Kirchenglocken bimmeln, wie betrunkene Matrosen lachen, wie kleine Kinder weinen oder wie das Pendel einer Standuhr ticken; Tiere mit einem Beutel, um ihre Jungen zu verbergen, und ungleich langen Beinen; und zu guter Letzt Wilde, die einander auffressen und uns nur zu gern über dem Feuer spießen würden! Ist es nicht so, Herr Steuermann?“

	„Schon gut, mein Junge, aber deine charmante Prophezeiung jagt mir eine Gänsehaut über den Rücken.“

	„Ausgerechnet einem Seebären eures Schages! Der dem Tod schon ins Auge geblickt hat und in den paraguayischen Pampas fast von den hungrigen Flussbestien[^1] bei lebendigem Leibe skelettiert worden wäre! Wollt Ihr Scherze treiben, Meister Diego?“

	„Ich scherze keineswegs, Cardozo. Trotz alledem hänge ich an meiner alten Haut und hätte wenig Lust, sie in einem so gottverlassenen Land zu Markte zu tragen.“

	„Hofft Ihr denn, sie unbeschadet wieder heimzubringen?“

	„Große Reden will ich nicht schwingen, Cardozo, aber meine Knochen hier zu lassen, würde mir ganz und gar missfallen. Was für eine seltsame Grille ritt unseren Doktor eigentlich, sich ausgerechnet in das Herz dieses Kontinents zu stürzen?“

	„In das Herz? Wir werden dieses geheimnisvolle Land von einem Ende zum anderen durchqueren, Steuermann.“

	„Von Ozean zu Ozean?“

	„Jawohl, oder besser gesagt: von den Ufern dieses Sees bis an die Nordküste. Ob wir am Golf von Carpentaria oder am King-Sund herauskommen, weiß ich allerdings selbst noch nicht.“

	„Aber warum will er Australien unbedingt durchqueren?“

	„Das ist mir noch ein Rätsel. Ich meine jedoch aufgeschnappt zu haben, dass er die Fährte eines verschollenen Forschungsreisenden sucht, der irgendwo im Nirgendwo verschwunden ist, und gleichzeitig die Nordküsten kartografieren will. Andere wiederum munkeln, es ginge um eine kolossale Wette.“

	„Ist die Durchquerung dieses Kontinents denn eine solche Sisyphusarbeit?“

	„Es scheint kein Kinderspiel zu sein, da niemand weiß, ob uns eine unendliche Wüste oder Schlimmeres erwartet. Man erzählt sich zwar, dass es schon einmal jemandem gelungen sei, aber ob das den Tatsachen entspricht, kann ich nicht sagen.“

	„Und unser Doktor hat es sich in den Kopf gesetzt, seine Nase ausgerechnet in diese Wüste zu stecken?“

	„Missfällt es dir, Diego?“

	„Nein, ich bin an lange Reisen gewöhnt – beziehungsweise wir sind es. Beim Jupiter! Haben wir nicht die pampas von Patagonien durchquert, um den Schatz des armen Präsidenten Solano López zu retten? Uff! Wenn ich daran denke, dass der tapfere Mann so enden musste! Ich könnte meinen Hut zum Teufel jagen und... Aber lassen wir die Toten in Frieden ruhen. He da! Stelzenbein, bring uns eine Flasche! Ich muss mir die Kehle feuchten und diese Erinnerungen ertränken!“

	Ein schauderhaft anzusehender Eingeborener trat aus dem Inneren eines riesigen Fuhrwerks – eines jener monumentalen australischen Planwagen –, das im Schatten einer Gruppe mächtiger Bäume mit dunklem Laub und kreideweißen Stämmen stand. Mit schlurfendem Gang näherte er sich, eine Flasche und zwei Becher in seinen affenartigen Händen.

	Er war ein Paradebeispiel jener Stämme, die das Innere des australischen Kontinents bevölkern – ein Schlag von Menschen, der in puncto Verwahrlosung und Fremdartigkeit seinesgleichen suchte und in den Augen der damaligen Europäer fast mehr Ähnlichkeit mit den großen Menschenaffen als mit der zivilisierten Menschheit besaß. Sein Haar war lang, gelockt und von einer Fettschicht völlig verklebt; die Stirn floh zurück, die dunklen Augen blitzten listig, und sein Mund erinnerte an das Maul eines Krokodils. Bei einem auffallend hervorstehenden Bauch wirkten seine Gliedmaßen erschreckend gebrechlich; den Beinen fehlten die Waden gänzlich. Seine Hautfarbe war schwer zu definieren, da sie von dunklen Pigmenten und Schmutz überlagert war; sie glich eher einem tiefen Bronze- oder Schokoladenton als einem reinen Schwarz.

	„Bitte sehr, die Herren“, sagte er und öffnete dabei einen Mund, der von Ohr zu Ohr zu reichen schien. Er sprach ein fließendes Englisch – eine Sprache, die die australischen Ureinwohner mit erstaunlicher Leichtigkeit meisterten.

	„Gut gemacht, Coco“, sagte der ältere Seemann, den man Meister Diego nannte. „Du bist zwar hässlich wie ein Popanz, aber du hast Manieren, auch wenn du wie ein Menschenfresser riechst.“

	Er musterte die Flasche, schlug kurzerhand den Hals ab und tat drei oder vier kräftige Züge.

	„Brandy, und vom feinsten“, fügte er hinzu und schnalzte mit der Zunge. „Nimm einen Schluck, Cardozo; das lässt dich herrlich schlafen.“

	„Bei dieser Hitze?“

	„Ein kleiner Schluck wirkt Wunder, mein Junge.“

	„Aber... seht doch mal! —“

	„Was gibt es denn?“

	„Siehst du nicht den schwarzen Punkt, der dort drüben den See kreuzt?“

	„Tausend Donnerwetter! Sollte das der Doktor sein?“

	„Gut möglich, Diego.“

	„Immerhin warten wir hier schon seit drei Tagen, und er ist gut vierundzwanzig Stunden über der Zeit. Ich brenne darauf, ihn zu sehen und zu erfahren, wohin die Reise geht, oder ob wir noch länger an den Nordufern dieses riesigen Sees in Gesellschaft dieses lakritzfarbenen Wilden ausharren müssen. Was für ein Schicksal! Da dachte ich, ich mache eine komfortable Weltreise auf dem Deck eines Dampfers und steige ab und an in den feinsten Hotels ab – und nun stehe ich kurz davor, Hunger und Durst zu leiden und mein Dasein vielleicht auf einem Bratspieß zu beenden. Dafür hat es sich wirklich kaum gelohnt, Paraguay und erst recht unseren Kreuzer zu verlassen. Was sagst du dazu, Cardozo?“

	„Dass du im Alter wohl grillig wirst, Diego. Glaubtest du etwa ernsthaft, der Doktor hätte uns angeheuert, um uns wie Grafen um die Welt zu kutschieren? Er ist Naturforscher, ein kühner Entdecker, ein leidenschaftlicher Jäger! Herrgott noch mal! Wenn man mit zwei Seeleuten aufbricht, die – Bescheidenheit beiseite – den Mut besaßen, den Ozean in einem Ballon zu überqueren, den Klauen der Patagonier zu entkommen und die Südspitze Amerikas zu durchqueren, um einen Schatz zu bergen...“

	„Halt! Schau hin, Cardozo! Der schwarze Punkt wird größer, und ich sehe Rauch aufsteigen.“

	Die beiden Männer, die sich so am Nordufer des Torrenssees unterhielten – einem riesigen Becken, das sich über fünfzig Meilen durch die Flinderskette in Südaustralien erstreckt –, sprangen auf und blickten starr auf das gesichtete Objekt.

	Werfen wir zunächst einen Blick auf diese beiden Gestalten. Der ältere, Diego, war das personifizierte Abbild eines alten Seebären; man hätte ihn unter Tausenden sofort als solchen erkannt, selbst ohne seine Matrosenkleidung. Er mochte fünfundvierzig Jahre alt sein. Seine hochgewachsene Gestalt und die enorm kräftigen Gliedmaßen zeugten von ungewöhnlicher Bärenstärke, und seine energischen Gesichtszüge waren von der tropischen Sonne und den Stürmen der Meere gegerbt. Der andere, Cardozo, war wesentlich jünger und hatte das zwanzigste Lebensjahr kaum erreicht. Er war kleiner als sein Gefährte, schlank, aber von drahtigem Wuchs und besaß die außergewöhnliche Agilität eines Akrobaten. Seine Haut war dunkel wie die eines Mestizen, seine Züge fein und ebenmäßig, die Augen kohlschwarz und die schmalen Lippen meist von einem spöttischen Lächeln umspielt. Trotz seiner Jugend sah man ihm auf den ersten Blick an, dass er mit unerschütterlicher Kaltblütigkeit und erprobter Kühnheit gesegnet war.

	Die beiden Seeleute hatten vor zwei Wochen die malerische Hafenstadt Port Augusta am Ende des Spencer-Golfs verlassen, wo sie auf die Rückkehr von Doktor Alvaro Cristóbal aus Adelaide gewartet hatten. Der Doktor war einer der kühnsten und brillantesten Schiffsärzte der paraguayischen Flussflotte, ein passionierter Jäger, Naturforscher und bereits berühmter Forschungsreisender, der Amerika verlassen hatte, um in Begleitung seiner beiden treuen Gefährten eine Vergnügungsreise um die Welt anzutreten.

	Statt seiner hatte sie jedoch ein versiegeltes Schreiben erreicht, das einen Scheck über 1.000 Pfund Sterling sowie die präzise Anweisung enthielt, ihn am Nordufer des Torrenssees gegenüber dem Mount Polly zu erwarten – ausgerüstet mit einem Planwagen, der alles Notwendige für eine längere Expedition ins Landesinnere enthielt. Damit nicht genug: Am selben Tag hatte die Postkutsche den Eingeborenen abgeliefert, jenen Führer, den Meister Diego hartnäckig Coco nannte, dessen wahrer Name jedoch Niro-Warranga lautete. Er sprach fließend Englisch, radebrechte ein wenig Spanisch und hatte den Auftrag, sie zum See und tiefer in die Wildnis zu geleiten.

	Ohne lange zu fackeln und ohne den Zweck dieser geheimnisvollen Unternehmung zu hinterfragen, hatten die beiden Seeleute den Planwagen erworben – ein kolossales Gefährt, das von sechs Ochsenjochen gezogen wurde –, dazu drei der besten verfügbaren Pferde, Waffen, Proviant, Munition, Zelte und Werkzeuge, und waren nach Norden aufgebrochen. Sie hatten den langen Golf umgangen, den Duttonsee hinter sich gelassen und waren vier Tage später am Torrenssee eingetroffen, wo ihr Führer sie befehlsgemäß zum Lagerplatz gegenüber dem Mount Polly brachte.

	Als sie nun den schwarzen Punkt sahen, über dem eine kleine Rauchwolke stand, sprangen sie auf.

	„Es ist ein kleiner Dampfschaluppe!“, rief der Steuermann und beschattete die Augen gegen die sengenden Sonnenstrahlen. „Ich bin mir absolut sicher. Höchste Zeit, dass Don Alvaro eintrifft; hätte er sich noch länger Zeit gelassen, wäre ich hier wie eine Banane in der Sonne gedörrt.“

	„Wenn es denn überhaupt der Doktor ist und keine Fremden“, gab Cardozo zu bedenken.

	„Ausgeschlossen, mein Junge. Siehst du nicht, dass das Boot direkt auf uns hält? Meines Wissens gibt es an diesen sonnenverbrannten Ufern keine einzige Ansiedlung, nicht einmal eine elende Hütte.“

	In diesem Moment hallte eine Reihe von Detonationen über den See, und Feuervögel blitzten vom Bug des Bootes auf. Der Steuermann machte einen Satz nach vorn.

	„Ho, ho!“, rief er. „Diesen Lärm kenne ich doch!“

	„Das ist das Knattern einer Mitrailleuse, nicht wahr, Steuermann?“

	„Ja, Cardozo! Hat sich der Doktor etwa so ein Geschütz besorgt, um den Wilden im Hinterland Beine zu machen? Es freut mich ungemein, mein Junge, dass unser Arsenal eine solche Verstärkung erhält. He, Coco, hol mein Snider-Gewehr!“

	Er spannte den Hahn des Gewehrs, das der Eingeborene ihm reichte, und feuerte drei Schüsse in die Luft. Prompt erfolgte die Antwort von Bord des Bootes.

	„Er ist es!“, jubelte Diego. „Mach dich bereit für den Salut, Cardozo!“

	„Schon bereit, Steuermann!“, erwiderte der junge Cardozo lachend.

	Die herannahende Dampfschaluppe wurde von Minute zu Minute größer. Nach kaum einer Viertelstunde war sie nur noch zweihundert Meter vom Ufer entfernt. An Bord befanden sich vier Männer; drei schienen australische Fährleute zu sein, während der vierte, der aufrecht im Bug stand, ein stattlicher Mann von etwa fünfunddreißig Jahren war: groß, robust, sonnengebräunt, mit dunklen Augen und einem dichten Schnurrbart. Er wirkte nicht minder kühn als Cardozo und kaum weniger kräftig als Meister Diego.

	Kaum hatte das Boot das Ufer berührt, sprang der Doktor agil an Land, kletterte über die Klippen und trat vor den Steuermann und den jungen Seemann, die strammstanden und militärisch grüßten.

	„Ich danke euch, meine lieben Freunde“, sagte er. „Nehmt die Hände runter und lasst uns die Hände schütteln; hier draußen sind wir alle gleich!“

	„Zu viel der Ehre, Herr Doktor“, sagte der Steuermann.

	„Schlag ein, mein alter Seebär“, sagte Alvaro und reichte ihm die Rechte, „und du auch, mein tapferer Cardozo. Ab heute sind wir drei Gefährten auf Leben und Tod.“

	Dann wandte er sich zu den Männern auf dem Boot und rief: „Ausladen!“

	Die vier Fährleute trugen ein großes, in Öltuch gewickeltes Bündel an Land, stiegen mit allergrößter Vorsicht die felsige Böschung hinauf und setzten es im Schatten der Bäume ab.

	„Seht mal, ob ihr diesen Apparat wiedererkennt“, sagte Alvaro zu Meister Diego.

	„Beim Jupiter!“, rief der Seemann und schlug die Plane zurück. „Das ist die Mitrailleuse, die ich vorhin habe donnern hören.“

	„Ganz recht, mein braver Steuermann. Eine moderne, fünfundzwanzigläufige Repetier-Mitrailleuse, deren Läufe fächerförmig angeordnet sind. Damit halten wir uns die Wilden im Inneren vom Leib, sollten sie einen Angriff wagen. Ich übertreibe nicht, wenn ich sie in deine Obhut gebe, da du dich mit solchem Spielzeug ja bestens auskennst.“

	„Ich werde sie im richtigen Moment aufspielen lassen, Herr Doktor, und Ihr werdet sehen, wie ich uns den Weg freifahre.“

	Ein weiteres, wesentlich leichteres und kleineres Paket wurde von der Schaluppe an Land gebracht.

	„Noch ein Spielzeug?“, fragte der Steuermann.

	„Nein“, erwiderte der Doktor, „aber dieses Objekt könnte uns von unschätzbarem Wert sein. Pack es aus und sieh selbst.“

	Der Steuermann trennte die Kordeln und die Plane, die das Paket umgaben, und brachte eine Rolle aus Kautschuk zum Vorschein.

	„Was ist das denn?“

	„Errätst du es nicht?“

	„Beim besten Willen nicht.“

	„Es ist ein Boot.“

	„Ein Boot? Geht dorthin! Ihr scherzt, Herr Doktor.“

	„Mein voller Ernst, Diego. Es ist ein Kautschuk-Kanu, federleicht zu transportieren, wie du siehst, denn es wiegt kaum zehn Kilo. Dennoch bietet es bequem Platz für vier Personen. Man muss es nur mit einem Blasebalg aufpumpen, und es liegt besser im Wasser als jede Jolle.“

	„So etwas habe ich noch nie gesehen. Und du, Cardozo?“

	„Ich auch nicht, Steuermann.“

	„Die Menschheit erfindet eben immer wieder Neues; wir leben schließlich im Jahrhundert des Fortschritts.“

	Die Bootsleute luden als Nächstes die Munitionskisten für die Mitrailleuse, vier Ruder für das Kautschukboot und mehrere Kisten mit Konserven ab. Nach getaner Arbeit wünschten sie dem Doktor eine glückliche Reise, bestiegen ihre Schaluppe und dampften mit voller Kraft zurück nach Süden.

	Der Doktor blickte ihnen einen Moment nach und wandte sich dann an seine beiden Seeleute.

	„Habt ihr alles für die Expedition vorbereitet?“

	„Wir haben ein gigantisches Fuhrwerk, sechs Joch Ochsen, drei Pferde, die laufen wie der Wind, sechs Snider-Gewehre, sechs Revolver, reichlich Munition, Proviant für sechs bis acht Monate, Zelte, Decken, Kleidung zum Wechseln, eine kleine Apotheke, Äxte, Messer und einen tragbaren Kocher. Ich glaube, es fehlt an nichts, Herr Doktor.“

	„Bravo, Diego, und auch dir mein Lob, mein wackerer Cardozo. Aber wisst ihr überhaupt, wohin die Reise geht?“

	„Noch nicht, Herr Doktor, aber ob wir hierhin oder dorthin gehen, ist uns gleich“, sagte Cardozo.

	„Habt ihr keine Ahnung?“

	„Es sieht ganz danach aus, als sollten wir diesen geheimnisvollen Kontinent durchqueren.“

	„Exakt, Cardozo. Ihr, die ihr die patagonische Pampa durchquert, Gefahren aller Art getrotzt und unglaubliche Hindernisse überwunden habt, werdet euch doch vor einem langen Marsch nicht fürchten.“

	„Bah! Ein weiter Weg schreckt uns nicht, Herr Doktor“, sagte Diego.

	„Ich muss euch jedoch warnen: Ich führe euch in Regionen, die fast gänzlich unerforscht sind.“

	„Dann können wir sie umso besser erforschen.“

	„Wir müssen entsetzliche Wüsten durchqueren.“

	„Sie werden durchquert“, entgegnete Cardozo lakonisch.

	„Und wir müssen mit Angriffen der Eingeborenen rechnen.“

	„Bah! Wir haben schon ganz andere Wilde gesehen“, meinte der Steuermann.

	„Ich danke euch, meine Freunde. Als ich euch mitnahm, wusste ich, dass ich mich auf zwei treue und furchtlose Seeleute verlassen kann, die vor keiner Schwierigkeit zurückweichen. Setzen wir uns hinter den Stamm dieses kolossalen Eukalyptusbaums, dann werde ich euch erklären, wohin wir reisen und was das Motiv für diese große Expedition ist, die Epoche in der Geschichte der Entdeckungen schreiben wird. Niro-Warranga, bring uns eine Flasche Champagner!“

	Während der Eingeborene die gewünschte Flasche und die Becher herbeibrachte, nahmen der Doktor und die Seeleute im Schatten des riesigen Baumstamms Platz – dem einzigen Ort, an dem man ein wenig Kühle fand, denn der Baum war so mächtig, dass sechs Männer ihn mit ausgestreckten Armen nicht hätten umspannen können.

	„Auf euer Wohl, Freunde!“, sagte der Doktor und hob seinen gefüllten Becher.

	„Auf das Ihre, Herr Doktor, und auf den Erfolg unserer Expedition!“, erwiderten die Seeleute.

	Nachdem er den perlenden Wein in einem Zug geleert hatte, zündete sich Señor Cristóbal eine Zigarette an, während der Steuermann sich ein großes Stück Kautabak in die Wange schob, bevor der Doktor fortfuhr:

	„Eigentlich hatte ich euch für eine einfache Weltreise angeworben, mit ein paar Zwischenstopps an den interessantesten Orten und gelegentlichen Ausflügen in die australischen Wälder, den indischen Dschungel oder zu den riesigen Affenbrotbäumen Afrikas. Aber wie die alten Seeleute zu Recht sagen: Der Mensch denkt, Gott lenkt. Dieses Sprichwort hat sich bei mir bewahrheitet. Wir werden unsere Weltreise unterbrechen, um diesen geheimnisvollen Kontinent zu durchqueren.“

	„Unsere Beine sind gut zu Fuß, Herr Doktor“, sagte der Steuermann. „Ob wir nun hierhin oder dorthin marschieren, macht uns nichts aus, nicht wahr, Cardozo?“

	„Vollkommen gleich“, bestätigte der junge Seemann. „Statt Indien oder Afrika sehen wir uns eben diesen Kontinent an, der vielleicht der interessanteste von allen ist.“

	„Gut gesagt, Cardozo“, bemerkte der Doktor. „Aber ihr kennt den eigentlichen Zweck dieser Expedition wohl noch nicht.“

	„Keineswegs“, sagte Diego.

	„Es geht um die Rettung eines Landsmannes von uns, der vor sechs Monaten von Melbourne aus zu einer Expedition ins Innere des Kontinents aufgebrochen und seither spurlos verschwunden ist.“

	„Und wer ist dieser Landsmann?“, fragten Diego und Cardozo wie aus einem Mund.

	„Señor Benito Herrera, ein angesehener Wissenschaftler, der sich vorgenommen hatte, die Steinwüsten des Inneren zu erforschen und die Nordküste am Golf von Carpentaria zu erreichen. Er ist ein berühmter Mann, der unserem Land prächtige Sammlungen von Tieren, Pflanzen und Insekten geschenkt hat, die er in aller Herren Länder zusammengetragen hat.

	Nachdem er eine Expedition in Burma an den Oberläufen des Irrawaddy abgeschlossen hatte, landete er in Australien, neugierig darauf, diesen seltsamen Kontinent zu sehen; aber wie ich euch bereits sagte, blieb jedes Lebenszeichen von ihm aus, und man befürchtet, dass er von den Stämmen am Lake Woods gefangen gehalten wird.

	Die britische Regierung hat auf Drängen der unsrigen bereits Suchtrupps ausgesandt und alle aus dem Inneren kommenden Eingeborenen verhört, jedoch mit magerem Ergebnis. Man weiß nur, dass vor drei Monaten ein weißer Mann, dessen Beschreibung auf unseren Landsmann passt, allein in der Nähe des Lake Woods gesehen wurde. Man glaubt jedoch, dass er nicht tot ist, sondern von einem Stamm gefangen genommen wurde, nachdem seine gesamte Eskorte aufgerieben worden war.

	Als ich meine Ankunft in Adelaide meinen Freunden in Paraguay telegraphierte, erhielt ich eine Depesche unserer Regierung mit der Bitte, wenn möglich Nachforschungen über das Verschwinden unseres unglücklichen Landsmannes anzustellen, und der Autorisierung, meinen Urlaub im Bedarfsfall zu verlängern.

	Ich erhielt die Nachricht, als wir bereits in Port Augusta waren. Ich kehrte sofort nach Adelaide zurück, ohne den Zweck meiner plötzlichen Abreise zu verraten, und telegraphierte von dort aus um ein Jahr Urlaub, da ich fest entschlossen bin, die Expedition ins Innere zu wagen.“

	„Auf der Suche nach eurem Landsmann?“

	„Ja, Cardozo“, antwortete der Doktor.

	„Wir sind bereit, Euch zu folgen, Herr Doktor“, sagte Diego. „Befehlt uns ganz.“

	„Ich wusste, dass ich auf euch zählen kann, Freunde, und deshalb habe ich euch mit der gesamten Ausrüstung vorausgeschickt, um keine kostbare Zeit zu verlieren.“

	„Brechen wir drei allein auf?“

	„Ja, Cardozo.“

	„Und Coco?“

	„Er wird uns begleiten“, sagte der Doktor lachend. „Euer Coco ist ein ausgezeichneter Kerl – hässlich wie die Sünde, aber treu und im Landesinneren bestens bewandert. Er hat den Entdecker Burke ein großes Stück des Weges begleitet und hätte ihn wohl nie verlassen, wenn er nicht gezwungen gewesen wäre, mit der zweiten Expedition unter Wright umzukehren.“

	„Wird diese Reise lange dauern?“, erkundigte sich Cardozo.

	„Das hängt ganz von den Hindernissen ab, auf die wir stoßen. Wir können es in sechs Monaten schaffen, oder es kann sich auf acht, zehn, zwölf oder noch mehr Monate hinstrecken.“

	„Habt Ihr vor, den gesamten Kontinent zu durchqueren?“

	„Ich weiß es nicht, Cardozo, da ich nicht sagen kann, wo wir unseren Landsmann oder zumindest seine Spuren finden werden. Es ist jedoch wahrscheinlich, dass wir ihn durchqueren werden; ich habe sogar einen britischen Gentleman, einen Freund von mir, der mir seine Yacht zur Verfügung gestellt hat, gebeten, diese in vier Monaten zu den Edward-Pellew-Inseln im Golf von Carpentaria zu schicken, damit wir auf dem Seeweg zurückkehren können. Ich habe sein Wort, und wenn wir so weit vordringen müssen, werden wir das Schiff dort vorfinden.“

	„Und wird es lange auf uns warten?“

	„Drei Monate.“

	„Ein großzügiger Engländer“, bemerkte der Steuermann.

	„Er ist steinreich und war ein enger Freund unseres Landsmannes; er hat sogar auf eigene Kosten umfangreiche Suchaktionen durchführen lassen.“

	„Wie groß sind eigentlich die Ausmaße dieses Kontinents?“, fragte Cardozo.

	„Zweitausendvierhundert Meilen von Ost nach West und eintausendsiebenhundert von Nord nach Süd“, antwortete der Doktor.

	„Werden wir ihn von Süden nach Norden durchqueren?“

	„Ja, Cardozo, und wir werden uns zwischen dem 134., 135., 136. und 137. Längengrad halten, da die Route, die Herrera einschlug, innerhalb dieser Meridiane liegt.“

	„Das ist mehr als genug Information, Herr Doktor“, sagte der Steuermann. „Ich will nichts weiter, als aufbrechen.“

	„Ich ebenfalls“, stimmte Cardozo zu. „Es ist erst zehn Uhr morgens, vor Einbruch der Dunkelheit können wir noch eine gute Strecke zurücklegen.“

	„Sind die Tiere bereit?“

	„Die Ochsen sind bereits eingespannt“, erwiderte Diego, „und unsere Pferde sind gesattelt.“

	„Einen Moment noch, dann geht es los.“

	Señor Cristóbal zog sein langes spanisches Messer – ein echtes Navaja – aus dem Gürtel, schälte ein Stück Rinde von dem kolossalen Baum und ritzte in den Stamm: Doktor Alvaro Cristóbal – 30. November 1870.

	Dann sagte er: „Nun lasst uns aufbrechen, Freunde.“

	Sie traten in den Schatten der Riesenbäume, aus dessen Mitte bereits das Brüllen der Ochsen und das Wiehern der Pferde zu hören war.

	Dort stand das große Fuhrwerk abfahrbereit – einer jener monumentalen Planwagen mit weißer Plane, wie sie die australischen Bushmen auf ihren langen Fahrten benutzten; wahre Festungen, in denen sie sich gegen Angriffe von Wilden verteidigen und nachts in Sicherheit schlafen konnten. Die sechs Ochsenpaare, robuste und kräftige Tiere, warteten nur auf das Signal des Treibers, um sich in Bewegung zu setzen.

	Hinter dieser rollenden Behausung scharrten drei prächtige Pferde mit den Hufen und wieherten ungeduldig – echte Vollblüter, die der Stolz jedes europäischen Stalls gewesen wären.

	Nachdem der Doktor den schweren Wagen und die zahlreichen Kisten sorgfältig inspiziert und die Tiere mit dem Blick eines Kenners bewundert hatte, sagte er:

	„Auf deinen Posten, Niro-Warranga; und wir – auf die Pferde!“

	Der Eingeborene nahm auf dem Bock des Wagens Platz und ergriff eine Peitsche von gut acht Fuß Länge. Der Doktor und die beiden Seeleute schwangen sich in den Sattel, nachdem sie ihre Gewehre über die Schulter gehängt und ihre Revolver in die Holster gesteckt hatten, und die Karawane setzte sich nach Norden in Bewegung, am Rande des Waldes entlang. Die Hitze war drückend, denn der Sommer hatte bereits begonnen – eine Jahreszeit, die in Australien genau dann einsetzt, wenn in unseren nördlichen Breiten der erste Schnee fällt. Die Sonne sandte ihre brennenden Strahlen fast senkrecht auf die Köpfe der kühnen Entdecker herab; Strahlen, welche die Blätter der Bäume durch ihre seltsame vertikale Ausrichtung kaum abmildern konnten. Dennoch beschwerte sich niemand, da die drei Weißen an die Hitze Paraguays gewöhnt waren und der Eingeborene Niro-Warranga an das feurige Klima des Landesinneren.

	Selbst dieser Wald, der größtenteils aus Eukalyptusarten wie Blackwood, Stringybark und Bloodwood bestand, schien sich in einen veritablen Schmelzofen verwandelt zu haben; denn durch eine unerklärliche Laune der Natur sind die australischen Wälder, anstatt kühl und feucht zu sein wie die europäischen, trocken, schattenlos, monoton und von traurigem Aspekt.

	„Ein seltsames Land!“, rief Diego aus, der in gutem Stil hinter dem schweren Wagen an der Seite des Doktors und Cardozos ritt. „Gibt es unter dem Himmelszelt wohl ein schlimmeres? Nicht einmal im tiefsten Wald findet man ein Fünkchen Kühle.“

	„Und das ist noch gar nichts“, entgegnete Alvaro. „Wenn wir erst die Steinwüsten des Inneren erreicht haben, wirst du spüren, wie gründlich deine Haut geröstet werden kann.“

	„Wie meint Ihr das, Herr Doktor? Steinwüsten? Sind selbst die Wüsten auf diesem Kontinent anders?“

	„Hier ist alles anders, Freund Diego. Es ist ein extravaganter Kontinent; so sehr, dass manche oberflächlichen Wissenschaftler, völlig verwirrt, dieses Land als das Fragment eines Kometen oder als einen riesigen Boliden bezeichnet haben, der auf die Erde gestürzt ist.“

	„Aber sagt mir, Herr Doktor, sind es echte Steine, die die Wüsten bedecken, oder nur große Sandkörner?“

	„Monumentale Steine, verstreut über eine immense Fläche.“

	„Der Wind wird sie ja wohl hoffentlich nicht aufwirbeln wie den Sand der Wüste.“

	„Nein, Diego.“

	„Aber wer hat sie dorthin gelegt?“

	„Wer kann das schon sagen? Fiel in grauer Vorzeit ein Meteoritenregen auf diese Regionen, oder ist es das Ergebnis eines Phänomens, das bis heute kein Mensch erklären konnte? Das ist es, worüber man bis zum heutigen Tage im Dunkeln tappt.“

	„Und ist es heiß zwischen diesen Steinen?“

	„Heiß genug, um einen lebendig zu verbrennen, Diego.“

	„Und werden wir diese Wüste auch durchqueren?“

	„Ja, wir werden sie durchqueren.“

	„Sagt mir, Herr Doktor, ist dieser phänomenale Kontinent der Menschheit schon lange bekannt?“, fragte Cardozo.

	„Das ist schwer zu sagen, Cardozo, da man nicht genau weiß, wer ihn entdeckt hat und in welcher Epoche. Die meisten schreiben das Verdienst Abel Tasman zu, ohne sich die Mühe weiterer Nachforschungen zu machen; andere Dirk Hartog. Es scheint jedoch, dass die Ehre der Entdeckung nicht den Holländern gebührt, sondern den Portugiesen, die diesen Kontinent bereits im Jahr 1500 gesichtet haben sollen. Es kann jedoch sein, dass sie ihn nicht selbst gesehen, sondern lediglich Kunde von seiner Existenz durch die Malaien erhalten haben, die diese Küsten besuchten, um Seegurken zu fangen – eine Art zäher Weichtiere, die auf den chinesischen Märkten hoch geschätzt werden. Ich weiß auch, dass im Britischen Museum ein französisches Manuskript aus dem fünfzehnten Jahrhundert existiert, das eine Karte enthält, auf der ein Land mit vielen portugiesischen Namen verzeichnet ist, das genau auf Australien passt.

	Die Ehre, die Existenz dieses Kontinents weithin bekannt gemacht zu haben, gebührt jedoch dem Holländer Hartog, der das Land zuerst Eendraghtsland – Land der Eintracht – nannte und seine Westküsten im Jahre 1616 erforschte.

	Nach ihm, von 1618 bis 1626, erforschten mehrere andere holländische Kapitäne die Küsten: Carstensz, Nuyts und De Witt, der einem Teil der Nordwestküste seinen eigenen Namen gab; Pelsaert und schließlich Tasman, der die Südküste 1642 erforschte und dabei Van-Diemens-Land entdeckte – das er zunächst für eine Fortsetzung des Kontinents hielt – sowie die Nordküste im Jahre 1644, wobei er in den Golf von Carpentaria vordrang. Er war es, der das Land Neuholland taufte, ein Name, der lange an ihm haftete, obwohl es heute allgemein Australien genannt wird.“

	„Und hat Holland nie daran gedacht, es zu besetzen?“

	„Niemals; und das war ein schwerer Fehler, denn sie hätten sich mit einer der prächtigsten Kolonien bereichern können.“

	„Und wann hat England es besetzt?“

	„Vor etwas mehr als hundert Jahren, genau im Jahr 1787, auf Anraten des berühmten Seefahrers Cook und auch, um sich für den Verlust ihrer reichen Kolonien in Nordamerika zu entschädigen. Die Leitung der Besetzung wurde Kommodore Phillip anvertraut, der mit einer Flotte von elf Schiffen und eintausendeinhundertsechzig Personen aus England segelte, darunter siebenhundertsiebenundfünfzig Sträflinge und einhundertzweiundneunzig Frauen, die alle zur Deportation verurteilt waren. Zuerst hatte die britische Regierung erwogen, ihre Sträflinge nach Afrika, in die Kapkolonie, zu schicken, lenkte sie dann aber nach Australien um; und sie taten klug daran.

	Phillip landete in einer Bucht, die er Botany Bay nannte; da ihm die Lage jedoch ungünstig erschien, gründete er fünf Meilen entfernt eine Siedlung namens Parramatta, das spätere Sydney, wo der Regierungssitz der Kolonie dauerhaft eingerichtet wurde.

	Aber die ersten Jahre waren überaus schwierig. Phillip hatte nur einen Stier, vier Kühe, ein Kalb, einen Hengst, drei Stuten, vierunddreißig Schafe, fünf Widder und ein paar Schweine mitgebracht. Die ersten Kolonisten machten schwere Zeiten durch und litten wiederholt Hunger, da die Sträflinge, statt den Boden zu bestellen, in den Busch flohen, um ihre Freiheit zu genießen. Einer der leitenden Beamten schrieb damals an seine Verwandten, dass er von Tag zu Tag damit rechne, den Hungertod zu sterben!

	Und doch entstand aus diesen tausend Seelen in kaum einem Jahrhundert die Kolonie, die ihr heute seht: reich, blühend, bevölkert, mit opulenten Städten; und diese wenigen Tiere vermehrten sich in einem Maße, dass man heute in Australien sechshunderttausend Pferde, fünf oder sechs Millionen Rinder und vierzig Millionen Schafe zählt! Wer hätte Phillip oder jenem Beamten, der den Hungertod fürchtete, prophezeit, dass ein Jahrhundert später diese mikroskopische Kolonie selbst das alte Europa mit ihren Erzeugnissen versorgen würde?“

	„Die Geschichte dieser Kolonisierung ist wahrlich wunderbar“, sagte Cardozo.

	„Wunderbar ist gar kein Ausdruck; sie ist einzigartig, sie ist unglaublich, mein Junge.“

	„Halt!“, rief Niro-Warranga in diesem Moment. „Die Gamber!...“

	[^1]: Kleine Raubfische (Piranhas), die in riesigen Schwärmen in den Flüssen Südamerikas leben und deren Gebiss in der Lage ist, ein Lebewesen innerhalb weniger Minuten bis auf die Knochen abzufleischen.
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II. VIERZIG MEILEN NACH NORDEN

	Schon bald sah sich die kleine Karawane in ihrem Vorwärtskommen durch einen Wasserlauf gehemmt, der ihren Weg in östlicher Richtung schnitt. Es war der Gamber, ein kleiner, recht wasserarmer Fluss, der seinen Ursprung in den Ausläufern der Turret-Berge und an den Flanken des Mount Hamilton nahm – einem einsamen, etwas weiter nördlich gelegenen Gipfel –, ehe er seine Wasser in den Eyresee ergoss. Letzterer war ein riesiges Becken im Osten, das auf seiner gesamten Länge vom 137. Meridian geschnitten wurde. An jener Stelle, an der unsere Entdecker eingetroffen waren, floss der Strom tief eingezwängt zwischen recht steilen Ufern dahin, die hier und da tiefe Spalten und Löcher aufwiesen, welche wie die verlassenen Stollen von Bergleuten anmuteten. Die Vegetation beschränkte sich hier auf einige verkümmerte Sträucher aus der Gattung der Schnurrbäume, in deren Geäst einige Dutzend Panthervögel zwitscherten – winzige, kaum spatzengroße Vögelchen mit gelblichen Bäuchen und einem schlichten, grauen Rückengefieder.

	Niro-Warranga stieg vom Bock, um das Gelände zu erkunden. Als er die Stelle für den Abstieg für tauglich befand – obschon sie überaus steil und unwegsam war –, trieb er die Ochsen ins Wasser, wobei er seine monumentale Peitsche mit meisterlicher Hand schwang. Das schwere Gefährt rutschte und polterte die Böschung hinab, glitt in die träge und nicht sonderlich tiefe Strömung und durchquerte sie glücklich, um am gegenüberliegenden Hang wieder festen Boden unter die Räder zu bekommen. Für die Pferde war diese erste Flussüberquerung ein reines Kinderspiel, da sie daran gewöhnt waren, selbst breite Gewässer schwimmend zu bewältigen.

	Als die Anhöhe überwunden war, öffnete sich vor der Karawane ein dichter Wald, der sich anscheinend bis an die Hänge jener Gebirgskette hinaufzog, die den nördlichen Horizont begrenzte. Er setzte sich aus den allgegenwärtigen Eukalyptusbäumen zusammen; doch zwischen sie mischten sich prächtige Akazien – oder „Flechthölzer“, wie die Kolonisten sie nannten – sowie Flaschenbäume, die von den Schlingen der Marras, jener oft von unglaublicher Länge zeugenden Lianen, völlig eingewickelt, eingeschnürt und schier erstickt wurden. Kaum waren die Reisenden im Dickicht aufgetaucht, gellte schrilles Geschrei auf, und Hunderte – ja Tausende – von Kaninchen stoben auseinander, um im Laufschritt ihre unterirdischen Baue zu erreichen.

	„Potztausend!“, rief der Steuermann aus. „Kaninchen gibt es hier? Und das gleich zu Tausenden!…“

	„Überrascht Euch das, Meister?“, fragte Alvaro.

	„Ein wenig, das gestehe ich gern, Herr Doktor. Diese Tierchen dürften auf diesem Kontinent doch wohl kaum heimisch sein.“

	„Sehr richtig, Diego. Sie wurden erst vor wenigen Jahren eingeführt; ein paar kümmerliche Paare, die ein paar Siedler von Verwandten aus England geschenkt bekamen. Es scheint jedoch, dass die kleinen Bestien auf diesem Boden ihr Paradies gefunden haben und ungemein fruchtbar wurden. In kürzester Zeit vermehrten sie sich derart, dass sie zu einer regelrechten Landplage für die Landwirtschaft wurden. In manchen Distrikten haben sie sich so massenhaft ausgebreitet, dass sie Wälder und Felder gleichermaßen überschwemmen. Die Bauern mussten ihre Höfe verlassen, um nicht den Hungertod zu sterben, da die Tiere die Saaten auffraßen, kaum dass sie aus der Erde sprossen.“

	„Und warum bejagt man sie nicht? Ich weiß aus Erfahrung, dass ein gut gebratenes Kaninchen ein höchst schmackhaftes Gericht abgibt.“

	„Man hat regelrechte Massaker unter ihnen angerichtet, aber alles vergebens. Die Regierung setzte Kopfgelder auf die Kaninchenjäger aus, lobte Belohnungen für die Erfinder von Fallen und Vernichtungsmaschinen aus und versuchte, sie mit Strychnin zu vergiften; die verzweifelten Bauern bestrichen sogar die Halme ihres Weizens mit Grünspan – doch alles ohne den geringsten Erfolg. Wo sie zehntausend erschlugen, wurden zwanzigtausend neue geboren. Nun versucht man, Füchse einzuführen, aber ich fürchte, diese könnten sich wiederum so stark vermehren, dass sie das gesamte Wildgeflügel und allen voran das Federvieh der Siedler ausrotten.“

	„Das ist ein feines Stück Wissen, das man, klug genutzt, zu barem Geld machen könnte.“

	„Und wie das, mein guter Meister?“

	„Nun, sollte ich jemals ohne Arbeit dastehen, komme ich hierher, jage diese Meister Lampe und streiche die Prämien ein.“

	„Da kommt Ihr zu spät, Diego.“

	„Und warum, Herr Doktor?“, fragte Cardozo.

	„Weil die Kopfgelder wieder abgeschafft wurden, und zwar ausgerechnet, um zu verhindern, dass die Kaninchen immer mehr anstatt weniger werden.“

	„Wie soll man das verstehen?“

	„Aus dem einfachen Grund, weil die Jäger, anstatt sie zu vertilgen, sie heimlich in ihren Hinterhöfen oder Gehegen züchteten, um später eine umso größere Anzahl von Köpfen abliefern zu können.“

	„Die Halunken!“, rief Diego lachend aus. „Ein herrlicher Streich, weiß Gott!…“

	Während sie sich so unterhielten, zog die Karawane weiter durch den Forst, der hier und da weite Lichtungen freiließ, auf denen der riesige Wagen bequem passieren konnte.
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